
ANNABERG/AUE — Alexander Krauß
ist mit der Resonanz zufrieden. Etwa
15 Rückmeldungen aus den Kom-
munen habe er bekommen. Ange-
schrieben hatte der CDU-Landtags-
abgeordnete aus Schneeberg kurz
vor Jahresende alle 61 Bürgermeister
im Landkreis. Darin warb er für eine
einheitliche Dauer des erzgebirgi-
schen Weihnachtsleuchtens bis
zum 2. Februar – Mariä Lichtmess.
Unterstützt haben ihn bei dieser öf-
fentlichen Erklärung die Bundesvor-
sitzende des Erzgebirgsvereins, Gab-
riele Lorenz, und der Superinten-
dent des Kirchenbezirks Aue der
Evangelisch-lutherischen Landes-
kirche, Johannes Uhlig. Die Argu-
mente: Sowohl der liturgische Ka-
lender als auch die erzgebirgischen
Bergbaubräuche untermauern, dass
Weihnachten bis zum 2. Februar
dauert. Der positive Nebeneffekt:
Die Touristen freuen sich, wenn im
Erzgebirge länger gelichtelt wird.

Während in Sehmatal, Cranzahl
und Neudorf beispielsweise schon
zu DDR-Zeiten die Schwibbögen bis
Februar in den Fenstern standen,
war es im West- und dem mittleren
Erzgebirge nach Hochneujahr am
6. Januar wieder dunkel. Allerdings
haben seit den 90er-Jahren auch dort

vereinzelt Kommunen den 2. Febru-
ar für sich entdeckt. Prominentestes
Beispiel ist Zwönitz: Tausende pil-
gern heute dort auf den Marktplatz,
um dabei zu sein, wenn der Bürger-
meister Punkt 18 Uhr sagt: Licht aus!
Ein Spektakel, an dem vor allem die
lokalen Gastwirte verdienen. Aber
auch ohne Vermarktung ziehen im-
mer mehr Kommunen nach: Anna-
berg, Schwarzenberg, Marienberg,
Aue, Olbernhau beispielsweise. An-
dere wie Lößnitz oder Lauter-Berns-
bach bekunden, die Frage diskutie-
ren zu wollen. Ergo: Der Kraußsche
Vorstoß zeigt Wirkung.

Auch die Geschäftsführerin des
regionalen Tourismusverbandes
lobt die Initiative. „Gäste, die im Ja-
nuar ins Erzgebirge kommen, freu-
en sich, wenn sie noch etwas vom
traditionellen weihnachtlichen
Lichterglanz mitbekommen“, sagt
Veronika Hiebl. Unerheblich sei die
Zahl der Januargäste nicht: Laut Sta-
tistischem Landesamt waren es im
Januar 2015 knapp 71.000. Im De-
zember 2014 kamen nur 20.000
mehr ins Erzgebirge. Allerdings sei
es nicht so, dass die Januargäste ex-
tra deshalb hierher kämen, so Hiebl.

Die Leiterin der Baldauf-Villa in
Marienberg schließt sich in Teilen
Hiebls Meinung an. Weil bis 25. Ja-
nuar in ihrem Haus eine Ausstel-
lung lief, ließ sie die Beleuchtung
erst danach abbauen. Constanze Ul-
bricht mahnt aber: „Wo fangen wir
an, wo hören wir auf.“ Mit Sorge be-
obachtet sie, dass manche Erzgebir-
ger schon vor dem Totensonntag die
Festbeleuchtung aufbauen. „Unsere
Identität steht auf dem Spiel, zudem
bin ich mir nicht sicher, ob wir die
Weihnachtsbeleuchtungsfrage erz-
gebirgsweit einheitlich beantwor-
ten sollten.“

Schneebergs Pfarrer Frank Mei-
nel sagt, dass zwischen privatem
und öffentlichem Raum unterschie-
den werden muss: Privat könne je-
der machen, was er will. Wenn eine
Kommune oder eine Kirchgemein-
de einen Brauch ändern wolle, soll-
ten dafür überzeugende Argumente
auf dem Tisch liegen. „Die habe ich
bisher nicht gehört, ich bin aber be-
reit, mich überzeugen zu lassen“, so
Meinel. Er, der Schneeberger Bürger-

meister und der Chef des lokalen
Kulturzentrums hatten sich für ihre
Stadt gegen das öffentliche Lichteln
bis 2. Februar ausgesprochen.

Eine fachlich-fundierte Debatte
findet auch Alexander Krauß gut.
Und Frank Meinel hat einen Plan:
„Wir laden im Herbst einen Liturgie-
wissenschaftler, einen Volkskundler
und einen Kommunikations-Fach-
mann ein.“ Dazu werde jeweils ein
Diskussionsabend stattfinden.

Heute ist Mariä Licht-
mess. Der Tag, um den vor
einem Monat eine Debatte
über das Ende der Weih-
nachtszeit entbrannt ist.
Nun sollen Wissenschaft-
ler um Rat gefragt werden.

Der Lichterstreit im
Erzgebirge geht weiter

VON SUSANNE DEVAJA

�’’� ")$") ."%+,’$

!:A1/*4:1/
�=0E1*F #M:F-7/ &169?=*;;19J1E/
’1;13?=. SKGKK @5@8@K@5S

$*EJ9=*  E*=01=,ME6/
’1;13?=. SKGL4 K5258@KH54

’7?<*F )9JJ96/ ’1;13?=. SKGKK @5@8@K@4G

’7?<*F #91EF-7/ ’1;13?=. SKGG@ 4>58@KL5S

#95(6:/.(5=498 �88(*/:1
S>54H �==*,1E68 M-77?;R/ $*E:J 2
’1;13?=. SKGKK @5@8@K@5@
’1;13*P. SKG@ H4H8@GK@5

&10D�==*,1E6+3E191AE1FF1D01

#/;/:3$*7(88
&19=7*E0 %;01O1<1
’1;13?=. SKG@ H4H8H4HHH
$?=J*6 ,9F !E19J*6 N?= @S ,9F @L (7E
;1F1E8?,<*==+3E191AE1FF1D01

"/;,2)0=;;=/66/ �88(*/:1
S>54H �==*,1E68 M-77?;R/ $*E:J 2

�8A/41/8- �8A/41/8*/:(=>81-
�*988/7/8=;- #/;/::/4;/8-  ?,2/:
’1;13?=. SKGKK @5@8S
’1;13*P. SKG@ H4H8@GK@S

’/:6(1;*/A4:5;6/4=/:
�=0E1*F $1Q/ ’1;13?=. SKGKK @5@8@KSSS
�=0E1*FD$1Q+3E191AE1FF1D01

�8A/41/8@/:5(>0;6/4=/:
#*EF &1==1E/ ’1;13?=. SKGG@ 4>58@KLSS
#*EFD&1==1E+3E191AE1FF1D01

"/;,2)0=;;=/66/86/4=/:48 B:?<<DC
�=1JJ "?3<*==
’1;13?=. SKGKK @5@8@K@SS
�=1JJD"?3<*==+3E191AE1FF1D01

*")-%!"0+"&"#(’
5/55 /5 /5 143

&(,/ ’#+ %
%’&*�#  $) "(!$*�#+ -*11")!*11�$+

)�%)*�#+ -*11")0*11 �$+
&/6/0984;,2/ �8A/41/8(88(27/
�*93%/:@4,/ + &4,5/=3%/:@4,/

GESUNDHEITSAKADEMIE

Oberarzt spricht
über Inkontinenz
ANNABERG — Dem Thema der Harn-
inkontinenz bei Frauen und deren
Behandlung ist die nächste Gesund-
heitsakademie im Erzgebirgsklini-
kum Annaberg gewidmet. Es spricht
Oberarzt Matthias Klemm. „30 bis
40 Prozent aller Frauen, nicht nur
im höheren Alter, sind von diesem
Problem betroffen“, so Klemm. „Aus
Scham und in Unkenntnis der heute
guten Behandlungsmöglichkeiten
der Harninkontinenz leben die be-
troffenen Frauen häufig jahrelang
mit gravierenden Einschränkungen
im Hinblick auf Mobilität und Akti-
vität in ihrem Leben.“ Dabei lasse
sich mit einfachen Mitteln schon ei-
ne deutliche Verbesserung der Be-
schwerden erreichen. Der Vortrag
beginnt am Donnerstag um 18 Uhr.
(urm)

POLIZEI

Einbrecher nehmen
Technik mit
NIEDERSCHLAG — In ein Büro in Nie-
derschlag ist am Wochenende einge-
brochen worden. Wie die Polizei ges-
tern informierte, waren die Täter im
Zeitraum zwischen Freitagnachmit-
tag und Montagmorgen am Werk.
Sie hebelten ein Fenster auf und
stahlen aus dem Innern eine Digital-
kamera und einen Laptop. Der Ge-
samtschaden wird auf rund 1500
Euro beziffert. (urm)

NACHRICHTEN

SCHLETTAU — Seit Jahren stellt das
marode Haus an der B 101 – ehemals
„Goldtröpfchen“ –  in Schlettau eine
Gefährdung dar. Aus diesem Grund
wurde bereits 2011 ein Gerüst aufge-
baut, um Fußgänger und Autofahrer
vor eventuell herabstürzenden

Dachziegeln und Ähnlichem zu
schützen. Mehr als 400 Euro kostet
das Gerüst pro Jahr. Zwar werden die
Kosten, die die Stadt zunächst über-
nimmt, dem Eigentümer in Rech-
nung gestellt. Doch mit der Zah-
lungsmoral scheint es nicht zum
besten gestellt zu sein, hieß es in der
jüngsten Stadtratssitzung.

Und da derzeit nicht sicher ist,
wie lange das Gerüst noch benötigt
und wann das Haus komplett abge-
rissen wird, entspann sich eine Dis-
kussion um den Umgang mit der Si-
tuation. Stadtrat Daniel Meinelt
schlug vor, einfach ein Gerüst zu
kaufen. Innerhalb von zwei Jahren
hätten sich die Kosten amortisiert.
„Dadurch hätten wir nach zwei Jah-
ren keine finanziellen Aufwendun-

gen mehr als Stadt“, erklärte Mei-
nelt. Zwar übernehme so die Stadt
die Haftung für die Standsicherheit
des Gerüstes, allerdings sei dies kein
Problem. Er selbst könnte mit einem
Bauhofmitarbeiter zwei mal im Jahr
die Prüfung übernehmen.

Zudem warf er die Frage auf, ob
überhaupt noch ein Gerüst benötigt
wird, seitdem das Dach Ende 2014
eingedrückt worden ist. „Von oben
kann jetzt nichts mehr runterfal-
len.“ Immerhin sei das Baugerüst da-
mals aufgrund des maroden Daches
gestellt worden. Am Ende einigten
sich die Stadträte darauf, die Kosten
für den Kauf eines Gerüstes sowie
die prinzipielle Notwendigkeit einer
derartigen Sicherungsmaßnahme
zu prüfen.

Ein Haus in Schlettau
muss seit Langem gesi-
chert werden. Bereits 2014
wurde das Dach abgebro-
chen. Doch ein Ende ist
vorerst nicht in Sicht.

Gerüst löst Debatte aus

VON DENISE MÄRKISCH

„Frenzelfeld“
im Sportatlas
Kombinierer Eric Frenzel besitzt sei-
nen eigenen Ort: In „Frenzelfeld“
hat zumindest Thomas Zipfel das
Tiroler Ski-Mekka Seefeld umge-
tauft. Als Hommage an den Sportler
des WSC Oberwiesenthal, der dort
am Sonntag mit einem unglaubli-
chen Energieschub die Skifans
durch das „Triple-Triple-Triple“ in
Euphorie versetzt hatte. Während
WSC-Präsident Peter Riedel voller
Freude die Karikatur in die Welt
schickte, verfolgten knapp 50 Fans
aus der Heimatstadt Geyer Frenzels
Erfolgsserie in „Frenzelfeld“ mit.
„Einige von uns haben sogar die Se-
curity hintergangen, um Eric auch
an der Strecke anfeuern zu können.
Es hat geklappt“, sagte SSV-Präsi-
dent Jens Anders. Aus dem jetzigen
Wohnort des 27-jährigen Ausnah-
meathleten, dem oberfränkischen
Flossenbürg, war ein weiterer Tross
nach Österreich gereist, um den
Nordischen Kombinierer Eric Fren-
zel beim dritten Dreifachsieg zu un-
terstützen. (mas)  KARIKATUR: T. ZIPFEL

ANZEIGE

GELENAU — Die Gemeinde Gelenau
ist in ihrem Bemühen, Bauland für
Eigenheime auszuweisen, ein klei-
nes Stück voran gekommen. Etwa
270 Grundstücke der Kommune
sind bebaubar, rund 100 Besitzer
wurden von der Verwaltung ange-
schrieben, hatte Bürgermeister Knut
Schreiter Ende vergangenen Jahres
dargelegt. Daraus resultierenden
ersten Kontakten nach sollen etwa
fünf bis sechs Grundstücke zum
Kauf angeboten werden, sagte
Schreiter auf Nachfrage: „Jedes
Stück Land ist ein kleiner Schritt in
die richtige Richtung.“ (mb)

GRUNDSTÜCKSSUCHE

Gelenau will
Bauland ausweisen
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